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Auf die Frage was man brauche, um 
an die Oper zu kommen, rief man 
Generationen von interessierten 
Sängerinnen und Sängern zu: „Stim-
me, Stimme, Stimme!“ Doch so 
einfach war und ist es nicht. Neben 
einer ausbaufähigen Stimme, Mu-
sikalität, Fleiß, Selbstdisziplin und 
einer positiv konditionierten Psyche 
wurden im Lauf der Zeit körperli-
che Ausstrahlung und schauspie-
lerisches Können immer wichtiger 
für eine dauerhafte Berufslaufbahn 
im Musiktheater. Die in den letzten 
hundert Jahren vollzogene Verände-
rung in der Opernausbildung lässt 
sich in Würzburg, das nach Stuttgart 
das zweitälteste, 1804 gegründete 
Musikausbildungsinstitut Deutsch-
lands aufweist, nachvollziehen. An 
die handelnden Personen in dem 
Prozess soll hier erinnert werden.

1	 Vgl. z.B. Carl Hagemann, Regie. Die Kunst der szenischen Darstellung, Berlin u. Leipzig 
21904; ders., Der Mime. Die Kunst des Schauspielers und Opernsängers, Berlin u. Leipzig 
31916.

I. Im 19. Jahrhundert ist das aus-
schließliche Ziel jeder Sologe-

sangsausbildung die Beherrschung 
der Stimme im Dienst der Musik. Die 
Kunst der Bühnendarstellung wird 
am Theater von erfahrenen Fach-
kolleginnen und -kollegen nebenbei 
erlernt. Die Stars reisen mit eigenen 
Kostümen und Requisiten zu den 
Aufführungen und gestalten ihre 
Partien nach ihren Vorstellungen in 
bemalten Kulissen an den Rampen. 
Regie ist szenische Leitung, hat ord-
nende Funktion und richtet sich nach 
den Vorgaben der Libretti. Spätestens 
mit dem um die Jahrhundertwende 
am Theater aufkommenden Natu-
ralismus bzw. Verismo ändern sich 
die Ansprüche. Werk und Publikum 
verlangen mehr Glaubwürdigkeit in 
der Darstellung. Gleichzeitig bemüht 
man sich in Veröffentlichungen dar-
um, die Schauspielkunst auch metho-
disch und theoretisch zu erfassen.1 

Die Würzburger Opernschule

– MARTIN HUMMEL –
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Als im Jahr 1912 die Königliche 
Musikschule Würzburg aufgrund ih-
res gestiegenen Renommees in Kö-
nigliches Konservatorium der Mu-
sik in Würzburg umbenannt wird, 
scheint den Verantwortlichen die Zeit 
gekommen, dass im Rahmen der Ge-
sangsausbildung „der Unterricht in 
der Darstellungskunst dem Lehrplan 
der Anstalt eingefügt“2 werden solle. 
Das zuständige Ministerium geneh-
migt hierzu zwei Wochenstunden, 
die dem Regisseur Hans Freihen, der 
„zu den künstlerisch regsamsten, ar-
beitsfreudigsten und erfolgreichsten 
Mitgliedern unseres Stadttheaters“3 
gehört, anvertraut werden. Bedenkt 
man den Wortreichtum heutiger Mo-
dulhandbücher, erfreut man sich an 
der lyrischen Prägnanz des definier-
ten Lehrstoffes: „Allgemeine Erzie-
hung des Körpers zur darstellenden 
Kunst, Mimik, das menschliche Ge-
sicht als Spiegel des Körpers und der 
Seele.“4

Hans Freihen scheint sich nicht 
mit Grundsätzlichem aufhalten zu 
wollen. Bereits zwei Monate nach sei-
ner Anstellung bringt er am 12. Juni 
1912 den ersten Opernabend in der 
Geschichte der hier behandelten In-
stitution zur Aufführung. Mit sieben 
Sängerinnen und Sängern des Kon-

2	 Jahresbericht 1911/12, S. 4.
3	 Vgl. Tot aus der Saale gezogen. Nachricht über Hans Freihen, in: Würzburger General-

Anzeiger v. 11.10.1924.
4	 Jahresbericht 1911/12, S. 35. 
5	 Die Maienkönigin ist eine 1888 erstaufgeführte Bearbeitung der Gluck fälschlich zuge-

schriebenen Pastorale Les amours champêtres (Paris 1751).
6	 Jahresbericht 1920/21, S. 6.

servatoriums erarbeitet er drei ge-
wichtige Szenen aus Der Freischütz, 
Faust und Der Troubadour und prä-
sentiert sie mit Orchester dem Würz-
burger Publikum im Stadttheater. 
Diesem Auftakt lässt er in den Jahren 
1913 und 1914 zwei weitere Aben-
de folgen, an denen nun auch voll-
ständige Opern wie Albert Lortzings 
Opernprobe und Christoph Willibald 
Glucks Maienkönigin zur Aufführung 
kommen.5 Der Ausbruch des 1. Welt-
krieges lässt diesen hoffnungsvollen 
Beginn gleich wieder verstummen. 

Erst mit der Berufung Hermann 
Zilchers zum Direktor des Staatskon-
servatoriums im Jahr 1920 wird der 
Faden wiederaufgenommen. Im Jah-
resbericht 1920/21 heißt es dazu: 

„Der Darstellungsunterricht erfuhr 
ab 1. Februar 1921 durch Einrichtung 
von zwei weiteren Wochenstunden 
die wünschenswerte Erweiterung, um 
dem Unterrichtsstoff in praktischer 
und theoretischer Hinsicht gerecht 
werden zu können.“6

Darüber hinaus werden die jährli-
chen Opernaufführungen zur Chef-
sache erklärt. Zilcher selbst dirigiert 
Bastien und Bastienne, Die Gärtnerin 
aus Liebe, Der Waffenschmied und 
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Hänsel und Gretel im Würzburger 
Stadttheater. Chor und Orchester 
bilden Schülerinnen und Schüler des 
Staatskonservatoriums. Der tragische 
Tod Hans Freihens, der an einer Ner-
venkrankheit litt und sich wieder-
holt vergeblich um die Direktion des 
Würzburger Stadttheaters beworben 
hatte,7 im Herbst 1924 bereitet auch 
diesem Aufschwung ein jähes Ende. 
In der Folge versucht Zilcher, der 
sich mit Direktor Ludwig Spannuth-

7	 Vgl. Tot aus der Saale gezogen. Nachricht über Hans Freihen, in: Würzburger General-
Anzeiger v. 11.10.1924.

Bodenstedt gut versteht, die Zusam-
menarbeit mit dem Theater noch zu 
intensivieren. Nicht nur die Instru-
mentalisten sollen in Zukunft vor 
ihrer Reifeprüfung ein „praktisches 
Arbeitsjahr“ im Theaterorchester, pa-
rallel zum Studium, absolvieren: 

„Auch die Schüler der Dirigentenklas-
se und der Gesangsklassen sollen Ge-
legenheit zur praktischen Betätigung 
an der Oper, und zwar erstere durch 

Abb. 1: Dokumentation der Aufführungen vom  
28. und 29. Mai 1914
Quelle: Jahresbericht 1913/14, S. 69
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Heranziehung zum Korrepetieren und 
Dirigieren, letztere durch gelegentliche 
Mitwirkung im Opernchor und in klei-
neren Partien, erhalten.“8 

Mit der nebenamtlichen Beschäfti-
gung zweier Protagonisten des Stadt-
theaters, dem aufstrebenden ersten 
Opernkapellmeister Hans Oppen-
heim9 und dem Oberspielleiter und 
Bassisten Heinrich Kreutz, gelingt 
eine enge Verbindung der beiden 
Institute, die sich allerdings bereits 
nach der Aufführung des Freischütz, 
in dem Kreutz die Partie des Cas-
par singt, 1926 wieder löst. Kreutz 
folgt einem Theaterengagement nach 
Halle, Oppenheim gibt aus eigener 
Entscheidung seinen Lehrauftrag 
zurück.10 Danach wird das Fach Dar-
stellungskunst nicht mehr gelehrt. 
Das Fach Rhetorik liegt in den Hän-
den des Sängers und Gesangspäda-
gogen Dr. Heinrich König, dem sich 
erst ab dem Studienjahr 1934/35 
der Schauspieler Carl Bernhard11 als 
„Vertragslehrer für Darstellungskunst 
und praktische Bühnenübung“ zur 
Vertiefung der Opernausbildung hin-
zugesellt. Bernhard hatte am König-
lichen Schauspielhaus Berlin studiert 
und zwischen 1916 und 1922 u.a. an 

8	 Jahresbericht 1924/25, S. 5.
9	 Vgl. Christoph Henzel, Provinz? Hans Oppenheim am Stadttheater in Würzburg 

(1924–1929), in: Musik in Bayern 82/83 (2017/2018), S. 189–226.
10	 Vgl. Jahresbericht 1926/27, S. 4.
11	 Abweichende Schreibweisen: Karl Bernhard, Carl Bernhardt, Carl Bernhardt-Feitel, 

Carl Bernhard-Feitel.
12	 Vgl. http://www.cyranos.ch/smberk-d.htm (1.2.2023). 
13	 Vgl. Staatsarchiv Würzburg, Spruchkammer Würzburg 2124, fol. 16.

der Seite von Lil Dagover und Werner 
Krauß in verschiedenen deutschen 
Stummfilmen mitgewirkt.12. Zwei 
große Opern (Die beiden Schützen 
und Ein Maskenball) kann er mit der 
hochambitionierten Gesangsklasse 
Königs im Huttensaal (1936) und 
im Stadttheater (1938) vor Ausbruch 
des 2. Weltkrieges inszenieren. Da-
nach sind trotz der Fortführung des 
Lehrbetriebs mit immer weniger 
werdenden Studierenden und Lehr-
kräften – Bernhard wird trotz eines 
Herzfehlers noch im September 1944 
eingezogen13 – bis zum vollständigen 
Zusammenbruch Würzburgs am 16. 
März 1945 keine öffentlichen Opern-
abende des Staatskonservatoriums 
mehr zu verzeichnen.   

II. 	Erst 1951 wird Bernhard – 
	über siebzigjährig – wiederein-

gestellt und lehrt noch zwei Jahre das 
Fach Dramatischer Unterricht der 
Opernschule. Der Name Opernschu-
le taucht hier erstmals auf. Der Lehr-
stoff wird folgendermaßen skizziert: 

„Rhetorik: Übungen im Vortrag von 
Prosa und Gedichten, Darstellung 
von Szenen aus Dramen, bühnen-
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Abb. 2: Szenenfoto aus Albert Lortzings Die beiden Schützen (27. Juni 1936)
Fundort: Archiv der HfM Würzburg 

Abb. 3: Szenenfoto aus Giuseppe Verdis Ein Maskenball (16. Juni 1938)
Fundort: Archiv der HfM Würzburg
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technische Übungen. In Gemeinschaft 
mit Herrn Direktor Rau: Szenen aus 
Opern.“14 

14	 Jahresbericht 1951/52, S. 26. 
15	 Jahresbericht 1952/53, S. 9.

Franz Rau, der vor dem Krieg an ei-
nigen Bühnen Deutschlands als Ka-
pellmeister wirkte, wird 1947 zum 
Direktor des Staatskonservatoriums 
berufen und bezieht ein Jahr spä-
ter mit Studierenden, Lehrkräften 
und einer Sekretärin die Villa Völk 
in der Mergentheimer Straße 76. 
Ehemalige rühmen die familiäre At-
mosphäre des Hauses und berichten 
von beengten, hellhörigen Räum-
lichkeiten. An Operninszenierungen 
ist hier nicht zu denken. Dennoch 
hält Rau die Gesangsausbildung für 
so wichtig, dass er persönlich neben 
der Orchestererziehung die Fächer 
Operngeschichte, Operndramaturgie 
und Opernensemble unterrichtet. Er 
fährt mit Studierenden der Gesangs- 
und Dirigierklasse zu Generalproben 
und Aufführungen nach München 
und Nürnberg, wo sie zeitgenössische 
Werke wie Antigonae, Die Kluge und 
Der Mond von Carl Orff sowie The 
Rake‘s Progress von Igor Strawinsky 
kennenlernen. „Um den Studieren-
den […] neue Wege über ihr eigenes, 
oft zu einseitig und eng abgesteck-
tes Fachgebiet hinaus zu bewusstem 
Erleben der Fülle, Weite und Größe 
alles Lebens und damit aller Kunst 
aufzuzeigen“15, lädt er Koryphäen 
aus Theaterwelt und Universitäten 
ein, Vorträge über außermusikalische 
Themen zu halten. 

Vermutlich angesichts der geplan-
ten Feierlichkeiten zum 150-jährigen 
Bestehen des Bayerischen Staatskon-

Abb. 4: Szenenfoto aus Franz Xaver 
Lehners Das geliebte Gespenst (4. Juni 
1954), r. Ingeborg Laske (Donna Pilar)
Fundort: Archiv der HfM Würzburg

Abb. 5: Szenenfoto aus Franz Xaver 
Lehners Das geliebte Gespenst.  
Franz Rau dirigiert das Orchester des 
Staatskonservatoriums (Juni 1954).
Fundort: Archiv der HfM Würzburg
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servatoriums, die mit einer Opernauf-
führung gekrönt werden sollen, ent-
scheidet man sich im Jahr 1953 Hans 
Scherer die Fächer Rhetorik und Dra-
matischer Unterricht im Umfang von 
4 Wochenstunden (ab 1957 6 Wo-
chenstunden) anzuvertrauen.16 Er en-
gagierte sich nach 1945 maßgeblich 
für die Wiederbelebung des Würz-
burger Theaterlebens, zunächst als 
Schauspieler, später als Intendant des 
Städtischen Theaters. Nun fungiert er 
als Regisseur bei der Wiedergeburt 
der Würzburger Opernschule am 4. 
Juni 1954 im Städtischen Theater, das 
sich damals im Turnhallenbau der 
Lehrerbildungsanstalt am Wittelsba-
cherplatz (heute Universität) befand. 
Gegeben wird die Bearbeitung einer 
der ersten Opern überhaupt, Euridi-
ce von Jacopo Peri, sowie eine Urauf-
führung von Franz Xaver Lehner, der 
seit 1948 dem Kollegium angehört. 
Sein Einakter Das Geliebte Gespenst 
spielt in einem Mädchenpensionat, 
„da die zur Verfügung stehenden Ge-
sangskräfte der Hochschule (neben 
einem Baß und einem ‚nicht groß zu 
beschäftigenden Bariton‘) ausschließ-
lich aus Sängerinnen bestanden.“17 

Für „den verdienten, jovialen 
und barocken Theatermann“18 Sche-
rer ist diese festliche Präsentation bis 

16	 Vgl. die Schreiben des Staatsministeriums für Unterricht und Kultus an das Staatskon-
servatorium v. 31.3.1953 und 21.1.1957, Bayerisches Hauptstaatsarchiv, MK 51218.

17	 Vgl. Alexander Stimmelmayr, Franz Xaver Lehner – Eine universelle künstlerische Er-
scheinung. Lebensbild eines Komponisten zwischen den Stühlen und Stilen des 20. 
Jahrhunderts, in: Helga-Maria Palm-Beulich u.a., Franz Xaver Lehner (Komponisten in 
Bayern 14), Tutzing 1988, S. 13–42, hier S. 30.

18	 Roland Häfner, In Memoriam Hans Scherer, in: Jahresbericht 1963–1968, S. 37.

Abb. 6: Szenenfoto aus Eugen d’Alberts 
Tiefland (11. Juni 1964), v. l. n. r. Barbara 
Schlick (Nuri), Hannelore Günther, 
Lisbeth Bergström und Maria Mantel
Fundort: Archiv der HfM Würzburg

Abb. 7: Probe des Quintetts aus Georges 
Bizets Carmen mit Hans Scherer (l.) und 
Karl Bihn am Flügel (Mai 1963)
Fundort: Archiv der HfM Würzburg
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zum Ende seines Lebens und Arbei-
tens die letzte ihrer Art. Die Insze-
nierung vollständiger Opern liegt 
nicht im Interesse der berühmten 
Gesangspädagogin Henriette Klink-
Schneider, die von 1951 bis 1968 al-
leine für die Sologesangsausbildung 
in Würzburg Verantwortung trägt. 
Ihr genügt die szenische Gestaltung 
bekannter Ensembles und Arien aus 
gängigen Werken des Repertoires 
von Wolfgang Amadé Mozart, Carl 
Maria von Weber, Friedrich Smeta-
na, Georges Bizet, Friedrich von Flo-
tow, Albert Lortzing u.a.m. Ihre da-
malige Studentin Barbara Schlick, 
die als Interpretin vokaler Barock-
musik weltweit Bekanntheit erlang-
te, erinnert sich: 

19	 https://www.hfm-wuerzburg.de/ueber-uns/geschichte/erinnerungen/schlick-barbara 
(1.2.2023).

„Und dann kam die darstellerische Sei-
te der Opernschule unter dem dama-
ligen Würzburger Intendanten Hans 
Scherer dazu, ein echt großartiger, sehr 
strenger Lehrer, wie man ihn selten fin-
det, wie ich heute weiß. Unvergesslich, 
wie er uns die Arie der Carmen vor-
spielte und vortanzte und wir alle das 
nachspielen mussten, egal ob Soubrette 
oder schwarzer Bass.“19

Mit dem musikalischen Leiter der 
Opernschule Karl Bihn am Klavier 
– als ehemaliger Solofagottist des 
Staatstheaters Stuttgart ist er gleich-
zeitig Fagottlehrer am Konservatori-
um – bietet Scherer jährlich, zunächst 
im Sitzungssaal der Regierung (Peter-
platz) und in der Aula der Alten Uni-
versität, später dann im Gartensaal 
der Residenz, kurzweilige Opernsze-
nenabende. Hier singt auch Catarina 
Beyron (später verh. Ligendza), die 
bei den Bayreuther Festspielen der 
Jahre 1971 bis 1974 als Isolde um-
jubelt werden wird. „Ihr schlanker 
Sopran bewältigte die dynamischen 
Steigerungen auch in der hohen Mit-
tellage spürbar ausgeglichen und mit 
nahezu einwandfreier Technik. Die 
musikalisch sehr differenziert emp-
fundene Arie der Micaela […] be-
stätigte alle Erwartungen, die man 
bisher in diese junge Sängerin gesetzt 
hatte“, berichtet die regionale Presse 
und weist auf die Beliebtheit der Ver-
anstaltungen der Würzburger Opern-
schule hin: 

Abb. 8: Szenenfoto des Duetts Micaela – 
Don José aus Georges Bizets Carmen 
(3. Mai 1963) mit Catarina Beyron und 
Dieter Bundschuh
Fundort: Archiv der HfM Würzburg
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„Der Opernabend wirkt im Rahmen 
der Abschlusskonzerte des bayerischen 
Staatskonservatoriums der Musik stets 
besonders anziehend und das mit gu-
tem Grund. Den Zuhörer erwartet 
immer ein anregendes Programm mit 
vielerlei Opernquerschnitten, außer-
dem darf er sicher sein, sein Auge an 
hübsch gestellten Szenen und reizen-
den Kostümen zu laben, in denen sich 
die jungen Gesangsolisten schon mehr 
oder weniger geschickt bewegen und 
die ihnen das Gefühl der Bühnensi-
cherheit gewinnen helfen. Welches 
Interesse die Würzburger diesen Aben-
den entgegenbringen, zeigte auch der 
diesmal wieder völlig überfüllte Gar-
tensaal der Residenz.“20

III.	 Hanns Reinartz, ab 1956  
	 Direktor des Staatskonserva

toriums, besitzt als ehemaliger Kapell-
meister in Bonn, Solingen, Düsseldorf 
und Weimar reiche Theatererfah-
rung. Er präzisiert die Aufgaben der 
Opernschule. Pflichtfächer sind nun: 
„Dramatischer Unterricht, Partien-
studium, Ensemblestudium, Sprech
technik, Operngeschichte, Opern- 
dramaturgie, Italienische Sprache, 
Rhythmische Gymnastik.“21 Den-
noch liegt unter seiner Leitung der 
Ausbildungsschwerpunkt klar in 
der Orchestererziehung, die viele 
Jahre reichste Früchte trägt. In dem 
von ihm mit großer Beharrlichkeit 
durchgesetzten Neubau in der Hof-

20	 „el“, Stimmen, die Beachtung verdienen, in: Fränkisches Volksblatt v. 9.5.1963.
21	 Jahresbericht 1958–1960, S. 6.

stallstraße, der 1963 endlich bezogen 
werden kann, ist auch ein Raum für 
die Opernschule vorgesehen. Der 

Abb. 9: Szenenprobe im Raum der 
Opernschule des Staatskonservatoriums 
in der Hofstallstraße (1968) mit 
Traudl Pilz (auf der Bühne), Rudolf 
Rottacker (1. Reihe ganz rechts) und 
Herbert Decker (links daneben) 
Fundort: Archiv der HfM Würzburg 

Abb. 10: Szenenprobe mit Herbert Decker 
(l.) und Rudolf Rottacker am Flügel (1968)
Fundort: Archiv der HfM Würzburg
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22	 Vgl. Personalakte Rudolf Rottacker, Archiv der HfM Würzburg.

im Untergeschoss befindliche Saal 
(heute der Orgelsaal) teilt sich in ei-
nen 60 qm großen Bühnen- und ei-
nen 50 qm großen Zuschauerraum. 
Die Bühnentechnik ist schlicht, der 
Vorhang aus Samt. Der Raum kann 
eigentlich nur als Probebühne ver-
wendet werden, für Aufführungen 
zieht man nach Fertigstellung des 
Konzertsaaltraktes 1966 in den Klei-
nen Saal des Konservatoriums.

Im selben Jahr endet auch für das 
Städtische Theater die Zeit der Kom-
promisse. Das moderne Gebäude am 
Kardinal-Faulhaber-Platz wird mit 
einer Aufführung der Meistersinger 
von Nürnberg feierlich eröffnet. Der 
Regisseur und neue Intendant Her-
bert Decker, zuvor schon Intendant 
der Theater in Krefeld-Mönchen-
gladbach und Bielefeld, wird von 
Reinartz sogleich als Operndrama-
turg für acht Semesterwochenstun-
den engagiert. Der nach 15 Jahren 
erfolgreicher Kapellmeisterarbeit am 
Stadttheater Würzburg ausgeschiede-
ne Rudolf Rottacker erhält eine Ver-
tragslehrerstelle für die musikalische 
Leitung der Opernschule.22 Durch 
die direkten Beziehungen zum Thea-
ter ergeben sich für das Staatskonser-
vatorium günstigere Aufführungsbe-
dingungen. Requisiten, Kostüme und 
Beleuchtung werden auf dem klei-
nen Dienstweg ausgeliehen. Masken-
bildnerin und Beleuchter helfen aus. 
Im ersten Programm der Ära Decker 
– Rottacker (1967) wird Anke Beh-
rens erwähnt, die der Würzburger 

Abb. 11: Szenenfoto aus Giacomo Pucci-
nis Gianni Schichi (1971) mit Karl R. Aul-
bach (Arzt) und Traudl Pilz (Zita)
Fundort: Privatarchiv Ursula Kempen

Abb. 12: Szenenfoto aus Giacomo Pucci-
nis Gianni Schichi (1971) mit Gottfried von 
der Goltz als Gherardino
Fundort: Privatarchiv Ursula Kempen



107

Abb. 13: Szenenfoto aus Wolfgang A.  
Mozarts Die Hochzeit des Figaro (1971)  
mit Anita Bausenwein als Cherubin
Fundort: Privatarchiv Gernot Tschirwitz

Abb. 14: Szenenfoto aus Jacques Iberts 
Angélique (1971) mit Klaus Lapins 
(der Neger)
Fundort: Privatarchiv Ursula Kempen

Abb. 15: Szenenfoto aus Jacques Iberts Angélique (1971) 
V. l. n. r. Martin Osbahr (Charlot), Lars Nygren (der Engländer) und Helga Hein (Angélique)
Fundort: Privatarchiv Ursula Kempen
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Opernschule als beratende und ide-
enreich arbeitende Kostümbildnerin 
28 Jahre verbunden bleibt. Mit Gia-
como Puccinis Der Mantel und dem 
1. Akt von Mozarts Die Hochzeit des 
Figaro besinnt man sich wieder grö-
ßerer dramaturgischer Zusammen-
hänge. Eine deutsche Erstaufführung 
präsentiert das Team im Jahr darauf 
mit dem Operneinakter Das goldene 
Schweigen des irischen Komponis-
ten Gerard Victory, in dem der Tenor 
Adalbert Kraus, später ein bekann-
ter Opernsänger und Bachinterpret, 
die tragende Rolle übernimmt. Mit 
der Inszenierung von Puccinis Gi-
anni Schichi kommt der Kleine Saal 
als Theaterbühne an klare Grenzen. 
Dennoch gelingt „ein aufschlussrei-
cher, vergnügter Abend, der ob seiner 
unverbrauchten Frische und Natür-
lichkeit erfreute“23. Für die Freun-
de der Alten Musik sei hinzugefügt: 
Es agierte damals „zwischen den er-
blüsternen Heuchlern frisch und un-
bekümmert der kleine Gottfried von 
der Goltz (Gherardino)“24. 

Zum Abschluss ihrer Zusammen-
arbeit bringen Decker und Rottacker 
im Jahr 1971 Jacques Iberts Angé-
lique, wiederum gekoppelt mit dem 
1. Akt aus Die Hochzeit des Figaro, 
zur Aufführung. Über die Wiederho-
lung im Stadttheater Aschaffenburg 
schreibt das Fränkische Volksblatt: 

23	 Dr. A. Meyer, Giacomo Puccini: „Gianni Schichi“, in: Main-Post v. 15.7.1970.
24	 Ebd.
25	 „E.G.“, Opernschüler bestanden Feuerprobe, in: Fränkisches Volksblatt v. 12.10.1971. 
26	 Waltraud Meier war von 1975 bis 1977 an der HfM Würzburg als Gaststudentin imma-

trikuliert. 1983 begann sie in Bayreuth ihre Weltkarriere als Wagnersängerin.  

„Das Publikum belohnte jede Arie, 
jeden Auftritt mit einem Beifall, der 
Divas hätte vor Neid erblassen lassen 
[…].“25

Herbert Decker geht in den Ruhe-
stand. Joachim von Groeling folgt 
ihm als Intendant und nunmehr 
schon traditionell auch als szenischer 
Leiter der Opernschule des Konserva-
toriums, das im Jahr 1973 zur Hoch-
schule für Musik Würzburg erhoben 
wird. Zusammen mit Manfred Gross-
mann, Dramaturg am Stadttheater, 
erarbeitet er im Jahresabstand mit we-
nigen Studierenden kleine Projekte. 
Mit Franz Xaver Lehners Die schlaue 
Susanne (1973), Béla Bartóks Her-
zog Blaubarts Burg (1974), Ermanno 
Wolf-Ferraris Susannens Geheimnis 
(1975) und Gian Carlo Menottis Die 
alte Jungfer und der Dieb (1976) bleibt 
man bei einaktigen Opern, die sich in 
sparsamen Bühnenbildern ereignen 
und am Flügel, gelegentlich an zwei 
Flügeln, begleitet werden. Das Pub-
likumsinteresse im Kleinen Saal ist 
– auch aufgrund des moderneren Re-
pertoires – überschaubar. In der Oper 
von Menotti hätte man Waltraud Mei-
er, die sich ausschließlich für den sze-
nischen Unterricht immatrikulierte26, 
als „alte Jungfer“ erleben können. Der 
Kritiker der Main-Post erkennt Mei-
ers Potenzial: 
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„Ihre voluminöse Stimme ist äußerst 
variabel, zeigt auch in extremen Lagen 
keine Schwächen und besitzt schon 
jetzt jenes Timbre und die Ausstrah-
lungskraft, die sie auch für große dra-
matische Partien prädestiniert erschei-
nen lässt.“27 

In all diesen Jahren ist Rudolf 
Rottacker der unermüdliche Spiritus 
Rector der Opernschule. „Wer Herrn 
Kollegen Rottacker in Konzert und 
Oper oder in den Studioaufführun-
gen der Hochschule erlebte, spürte, 
wie sein Enthusiasmus sich auf alle 
Mitwirkenden und Hörer übertrug. 
Begeisterungsfähigkeit, jugendliches 
Feuer, umfassende Bildung, profun-
de Fachkompetenz, echte humanitas 
und feiner Humor kennzeichnen ei-
nen liebenswerten Kollegen“28 – mit 
diesen Worten würdigt Vizepräsident 
Franz Hennevogl das Wirken des 
scheidenden Kollegen 1981.

IV. 	 Doch noch ist es nicht so 
	 weit. Joachim von Groeh-

ling gibt die szenische Arbeit an der 
Hochschule 1978 auf. Mit dem Ruf 
der Opernschule ist es nicht zum 
Besten bestellt. Bertold Hummel, 
von Haus aus Komponist und gerade 

27	 „grög“, Voll hintergründigem Charme, in: Main-Post v. 20.7.1976.
28	 Handschriftliches Redemanuskript, Privatarchiv Hummel.
29	 Vgl. Hans Behr, Musikhochschule will ihr Lehrangebot erweitern, in: Main-Post v. 

2.2.1980.
30	 Ebd.
31	 Schreiben Hummels an Kleen v. 16.10.1980, Privatarchiv Hummel. 
32	 Schreiben Kleens an Hummel v. 20.10.1980, Privatarchiv Hummel.

als neuer Präsident der Hochschu-
le im Amt, wird in einem Interview 
mit der Frage konfrontiert, warum 
es trotz des ausgewiesenen Ausbil-
dungsschwerpunktes Opernschule 
so ruhig um diese Einrichtung ge-
worden sei.29 Hummel antwortet di-
plomatisch: „Ich erhoffe mir durch 
die Aktivitäten von Dr. Tebbe Harms 
Kleen einen neuen Aufschwung der 
Opernschule.“30 Die Hoffnung trügt. 
Kleen, der im Wintersemester 1979 
an der Hochschule für Musik beginnt, 
übernimmt gleichzeitig die Inten-
danz am Theater Coburg und widmet 
sich der Opernschule nur halbherzig. 
Nach zwei Semestern schreibt ihm 
Hummel höflich, doch bestimmt, 
dass „sowohl Kollegen und Studie-
rende mit der organisatorischen und 
didaktischen Planung des vergange-
nen Jahres unzufrieden sind. […] Sie 
wissen, wie sehr ich Sie als Künstler 
schätze. So fällt es mir besonders 
schwer, Sie um Verständnis zu bitten, 
daß ich mir für die Opernschule eine 
andere Lösung überlegen muß.“31 
Kleen ist einsichtig, erwähnt aber 
in seiner Rechtfertigung, „daß ein 
wirkliches Interesse an einer darstel-
lerischen Opernausbildung nur bei 
wenigen Studenten im Vordergrund 
steht.“32 



110

Eine Lösung für das Opernschul-
problem hat Hummel zu dieser Zeit 
schon im Kopf. Durch Vermittlung 
von Ingeborg Hallstein, seit 1979 Ge-
sangsprofessorin in Würzburg, nimmt 
er 1980 Kontakt zum renommier-
ten Opernstudio Gernot-Heindl in 
München auf. Hier werden und wur-
den viele später berühmte Sängerin-
nen und Sänger (Grit van Jüten, Agnes 
Baltsa, Werner Hollweg) in der Dar-
stellungskunst ausgebildet; Ingeborg 
Hallstein gehörte auch dazu. Hummel 
lässt sich im Juli 1980 die Arbeitsme-
thoden des Studios im Probenbetrieb 
vorführen. Danach ist er überzeugt, 
dass Christel Gernot-Heindl die rich-
tige Person für die Wiederbelebung 
der Opernschule in Würzburg ist. 

In kürzester Zeit gelingt es Hum-
mel im Ministerium die übliche Sperr-
frist für die Wiederbesetzung der Rot-
tacker-Stelle aufzuheben und neben 
Gernot-Heindl, die bereits im WS 
1980/81 im Lehrauftrag beginnt, auch 
den Chefdirigenten des Münchner 
Gärtnerplatztheaters Peter Falk mit 
einer halben Stelle an die Hochschu-
le zu binden. Doch ihm schwebt eine 
grundsätzliche Erweiterung des Stel-
lenplans vor. Mit Hilfe der Trias Falk – 
Gernot-Heindl – Hallstein lanciert er 
in den politischen Kreisen Münchens 
die umfassendere Problematik, worauf 
sich zu Beginn des Jahres 1981 nicht 
zufällig der kulturpolitische Arbeits-

33	 Schreiben des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus an die Hoch-
schulen für Musik in München und Würzburg v. 13.1.1981, Privatarchiv Hummel.

34	 Vgl. Hummels Schreiben an Stümmer v. 16.2.1981, Privatarchiv Hummel.
35	 Schreiben Hummels an Stümmer v. 23.3.1981, Privatarchiv Hummel.

kreis der in Bayern allein regierenden 
CSU mit dem Thema „Opernausbil-
dung an den Musikhochschulen“ be-
fasst. Dieser registriert „eine gewisse 
Unzufriedenheit mit der gegenwärti-
gen künstlerischen Ausbildung in der 
Bundesrepublik: Die Sänger werden 
offensichtlich nicht umfassend und 
praxisbezogen ausgebildet, vor allem 
werden ihnen oft nicht genügend sze-
nische Fähigkeiten mitgegeben. Das 
hat zur Folge, daß hervorragend aus-
gebildete Sänger und Sängerinnen 
aus den USA ihre deutschen Kolle-
gen ausstechen und die Engagements 
wegschnappen.“33 

Dr. Erich Stümmer vom Kul-
tusministerium bittet daraufhin um 
Stellungnahmen der beiden Hoch-
schulen in München und Würzburg. 
Hummel verweist darauf, dass eine 
Verstärkung der Korrepetition be-
reits im Haushalt beantragt wurde 
und eine Stelle für Regie eingerichtet 
werden müsse.34 Einen Monat später 
insistiert Hummel: 

„Die Opernschule hatte in den letzten 
Jahren erheblich an Effektivität durch 
mancherlei Umstände verloren; jetzt 
besteht die – fast möchte man sagen – 
einmalige Gelegenheit, durch die vor-
züglichen Lehrkräfte Gernot-Heindl 
und Falk, die nun zur Verfügung ste-
hen, der Opernschule ‚neuen Glanz‘ zu 
verleihen.“35 
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Ein knappes Jahr später zeigt sich das 
Ministerium einsichtig und rekapitu-
liert im Sinne der Würzburger Hoch-
schulleitung: 

„Entsprechend den Gepflogenheiten 
an Opernbühnen hat es sich auch in 
der Hochschulausbildung als notwen-
dig erwiesen, daß musikalische und 
szenische Leitung der Opernschule 
zusammenwirken. Wie musikalischer 
Leiter (Generalmusikdirektor) und 
szenischer Leiter (Regisseur) gemein-
sam eine Opernaufführung sicherstel-
len, so muß es auch in der Hochschul-
ausbildung zum Ausdruck kommen. 
Das ist seit langem an der Hochschule 
für Musik in München eingeführt […]. 
Mit dem jetzigen Ausbau der Opern-
ausbildung an der Hochschule für Mu-
sik Würzburg ist es möglich, an diese 
Regelungen anzuschließen.“36 

Nach den üblichen Ausschreibungs- 
und Bewerbungsverfahren erhalten 
Peter Falk 1983 und Christel Ger-
not-Heindl 1985 eine Professur. 
Die beiden begründen die bis heute 
andauernde Erfolgsgeschichte der 
Opernschule an der Hochschule für 
Musik Würzburg. 

V. „Nach einem mehrere Jahre 
dauernden ‚Dornröschenschlaf ‘ 

ist die Opernschule der Würzburger 

36	 Schreiben des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus an die Hoch-
schule für Musik Würzburg v. 17.2.1982, Archiv der HfM Würzburg, Personalakte 
Christel Gernot-Heindl.

37	 Hans Behr, Erwachen aus dem Dornröschenschlaf, in: Main-Post v. 4.11.1982.

Musikhochschule zu neuem Tun er-
wacht“, schreibt die Presse bereits vor 
dem ersten gemeinsamen szenischen 
Abend. Im Interview legen Gernot-
Heindl und Falk engagiert ihre Pläne 
für die Zukunft der Opernschule dar, 
„wobei der Gesprächspartner den 
Eindruck gewann, dass beide nicht 
nur viel Freude an dieser Aufgabe 
empfinden, sondern davon nahezu 
besessen sind.“37 

Christel Gernot-Heindl, die in 
Köln Gesang studierte, im Münch-
ner Opernstudio ihrer Adoptivmut-
ter Marietheres Gernot-Heindl das 

Abb. 16: Christel Gernot-Heindl und 
Peter Falk (Januar 1990)
Fundort: Archiv der HfM Würzburg
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Regiehandwerk erlernte und mit ihr 
an der Kölner Musikhochschule als 
Lehrbeauftragte in der Opernschule 
arbeitete, enttäuscht das in sie gesetz-
te Vertrauen nicht und widmet sich 
mit großem Engagement der neuen 
Aufgabe. Die intuitive Arbeitsweise 
der temperamentvoll emphatischen 
Frau macht das Opernstudio der 
Hochschule zu einem quirligen Ort, 
der tagelang bis in die späten Abend-
stunden mit großen Emotionen und 
Theatermusik gefüllt ist. Die Presse 
begleitet mit Interesse die Würzbur-
ger Opernausbildung und berichtet: 

„Die szenische Leiterin baut ihre Aus-
bildung von Schauspielübungen her 
auf. Ihre Schüler sollen etwa Liedtexte 
erst sprechen lernen, bevor sie solche 
singen; behutsam wird danach an das 
Musikalische herangegangen. Ansons-
ten ist Christel Gernot-Heindl […] Ex-
perimenten abhold.“38 

So entstehen in den Bühnenbildern 
des mit ihr befreundeten Ernst von 
Amelunxen, Bühnenbildner am 
Gärtnerplatztheater in München, de-
tailverliebte Inszenierungen, die an 
Märchenaufführungen oder Broad-
way-Klassiker erinnern und so beim 
Würzburger Publikum regelmäßig 
höchstes Entzücken auslösen. Der 
Kleine Saal der Musikhochschule 
kommt als Opernspielstätte für Ger-
not-Heindl nicht in Frage. Bei der 
Suche nach professionelleren Auf-
führungsbedingungen wird man im 

38	 Ders., Spiegel eines lebendigen Instituts, in: Main-Post v. 11.7.1985.

Kolpinghaus der Stadt (ehemals Kol-
pingplatz 3) fündig. Hier, wo sonst 
Vereinsfeiern und Prunksitzungen 
abgehalten werden, mietet sich die 
Opernschule meist in der Advents-
zeit ein, um auf der Laienbühne zu 
proben und bei ausverkauftem Haus 
an die Öffentlichkeit zu treten. Peter 
Falk ist bei diesen Veranstaltungen 
der witzige Conférencier am Flügel. 
Bei der leichten Muse führt er die 
Combo an. Er ist mit allen musi-
kalischen Wassern gewaschen, war 
Kabarettpianist bei den berühmten 
Berliner Stachelschweinen, dirigierte 
Verdi und Wagner an der Frankfurter 
Oper, Funk- und Fernsehaufzeich-
nungen sowie die Uraufführung von 
Henzes La Cubana. Zum Zeitpunkt 
seines Würzburger Debuts ist er 
Chefdirigent am Münchner Gärtner-
platztheater. Mit trockenem Humor 
und klarem musikalischen Urteils-
vermögen ordnet er die Begabungen 
der Studierenden aus den Gesangs- 
und Dirigierklassen realistisch ein. Er 
fordert von ihnen musikalische Ge-
nauigkeit und Professionalität, dabei 
gerne Mahler zitierend: „Das Beste 
der Musik steht nicht in den Noten!“ 

Mit alten Traditionen wird gebro-
chen. Schon der zweite Szenenabend 
ist dem Musical gewidmet. Hier 
macht sich die fehlende Tanzausbil-
dung der Studierenden bemerkbar, 
weshalb ein Lehrauftrag für Bühnen-
tanz eingerichtet wird. Mit Norber-
to Mas (1986–1995), Sylvia Rudolf-
Müller (1995–2019) und Anna Vita 
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(2019–2021) bleibt diese Position im-
mer exzellent besetzt. Ein Jahr spä-
ter dirigiert Falk einen konzertanten 
Arien- und Ensembleabend mit dem 
Hochschulorchester im Großen Saal. 
Im Jahr 1987 wird das erste vollstän-
dig erarbeitete Werk, Oliver!, ein Mu-
sical von Lionel Bart nach Charles Di-
ckens Oliver Twist, ein riesiger Erfolg: 
Nach zwei Aufführungen im Kol-
pinghaus zieht man wegen der enor-
men Kartennachfrage ins Würzbur-
ger Stadttheater um und exportiert 
die Produktion für je eine Auffüh-
rung nach München und Frankfurt. 

Ähnlich erfolgreich sind Hän-
sel und Gretel (1988), Annie get your 
gun (1990), Die lustigen Weiber von 
Windsor (1993) und Die Fledermaus 
(1995). In der letztgenannten Produk-
tion gibt Diana Damrau39 als Adele 
ihre fulminante Abschiedsvorstellung 
von der Würzburger Opernschule im 
Stadttheater. Sie, deren Aufnahme-
prüfung schon so spektakulär verlief, 
dass man ihre Gesangslehrerin Car-
men Hanganu gleich mitverpflich-
tete, gibt ab 1991 den Aufführungen 
der Opernschule besonderen Glanz. 
Die Zwanzigjährige bezaubert durch 
ihre natürliche Art des Singens und 
Spielens. Sie lacht, weint, tanzt, tobt, 
schmettert aus vollstem Herzen und 

39	 Diana Damrau studierte vom WS 1990/91 bis zum SS 1995 an der HfM Würzburg. 
Nach ihrem Abschluss war sie im WS 1995/96 noch Gaststudentin der Opernschule.

40	 „-päh-“, Prof. Bertold Hummel im Volksblatt-Gespräch, in: Fränkisches Volksblatt v. 
5.12.1979.

41	 Bertold Hummel, Rede zum Richtfest des Erweiterungsbaus am 18. August 1983, ei-
genhändiges Manuskript, Privatarchiv Hummel.

begeistert mit ihrer geläufigen Stim-
me das Würzburger Publikum, das 
sie darüber hinaus noch einige Zeit 
als festes Ensemblemitglied im Würz-
burger Stadttheater erleben darf. 

VI. 	Bei all dem Erfolg macht  
	sich das Fehlen einer geeig-

neten Probebühne immer schmerz-
licher bemerkbar. Bereits in seinem 
Antrittsinterview weist Hummel 
darauf hin, dass eine Opernstudio-
bühne benötigt wird.40 In der Rede 
zum Richtfest des Verbindungsbaus 
in der Hofstallstraße desillusioniert 
er die Versammelten und macht klar, 
„dass auch durch diesen Erweite-
rungsbau der anerkannte Raumbe-
darf der H.S.f.M in Würzburg noch 
bei weitem nicht abgedeckt wird.“41 
Er stehe bereits mit der Stadt Würz-
burg in Vorverhandlungen zum Kauf 
der Zentralschule in der Bibrastraße. 
Diese führen allerdings erst im letz-
ten Jahr seiner Amtszeit als Präsident 
zum Erfolg. Der Bayerische Staat be-
schließt im Februar 1987, das städti-
sche Gebäude zu kaufen, lässt die Fi-
nanzierung eines Theaters jedoch in 
der Schwebe. Nach schwierigen Ver-
handlungen im Finanzministerium, 
„das die Notwendigkeit einer solchen 
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Abb. 17: Szenenfoto aus Lionel Barts Musical Oliver! (1987) mit Cornelia Bianca Fink 
(Nancy) und dem Kinderchor der Musikschule Veitshöchheim
© Silvio Galvagni, Fundort: Privatarchiv Gudrun Falk

Abb. 18: Applaus für Christel Gernot-Heindl nach der Aufführung von 
Engelbert Humperdincks Hänsel und Gretel (Dezember 1988)
Fundort: Archiv der HfM Würzburg
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Bühne bestreitet“42, veröffentlicht das 
Fränkische Volksblatt schließlich die 
erlösende Nachricht, „dass im Rah-
men des Umbaus der Zentralschule 
in der Bibrastraße eine Opernbüh-
ne eingerichtet werden kann, wenn 
die von der Bauverwaltung genann-
ten Kosten von rund 1,5 Millionen 
D-Mark eingehalten werden.“43 Bis 
zur Verwirklichung des Projekts 
vergehen noch zehn Jahre, in denen 
Hummels Nachfolger Franz Henne-
vogl und Dieter Kirsch unter Mit-
hilfe des klug mit den Behörden ver-
handelnden Kanzlers Erich Lurz am 
Ende nicht nur den ursprünglich vor-

42	 Dr. Dirk Hewig, Vormerkung an das Landtagsamt München v. 20. März 1986, Privatar-
chiv Hummel.

43	 „Hö.“, Bald eine Opernbühne für Zentralschule?, in: Fränkisches Volksblatt v. 18.3.1987
44	 Vgl. Hochschulmitteilungen 1997/98, S. 33.
45	 Vgl. Ralph Heringlehner, Ein echter Glücksfall für alle Beteiligten, in: Main-Post 

15.11.1997.

gesehenen Bau einer eingeschossigen 
Studiobühne (ohne Zuschauerraum), 
sondern den eines voll funktionsfähi-
gen Theaters durchsetzen.44  

Am 29. November 1997 ist es 
dann so weit. Das „Theater in der Bi-
brastraße“ wird mit der zweieinhalb-
stündigen Oper Romeo und Julia von 
Heinrich Sutermeister feierlich er-
öffnet. Im Orchestergraben spielen 
61 Musikerinnen und Musiker, auf 
der Bühne agieren 20 Gesangsstu-
dierende und ein 70-köpfiger Chor.45 
Die angereiste Prominenz bewundert 
Aufgebot und Darbietung. Der Jubel 
ist einhellig. 

Abb. 19: Szenenfoto aus Johann Strauß‘ Die Fledermaus (März 1995)
V. l. n. r. Diana Damrau (Adele), Tilmann Unger (Gabriel von Eisenstein), Sebastian Geier 
(Gefängnisdirektor Frank), Henning-Arfst Klocke (Iwan), Petra Schmidt (Rosalinde) und 
Maria Hiefinger (Graf Orlofsky)
Fundort: Archiv der HfM Würzburg
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Die allgemeine Bewunderung gilt 
auch dem Theaterbau, der an den Mu-
sikhochschulen Deutschlands einzig
artig ist. Mit modernster Licht- und 

46	 Vgl. Live is Life! Interview mit Sylvia Rudolf, Hochschule für Musik Würzburg, in: Pro-
grammheft Luigi Rossi: Orfeo (Juli 2012).

Tontechnik ausgestattet, verfügt er 
über Schnürboden, Hub- und Hinter-
bühne. Steil aufsteigend ist der hohe 
234 Sitze fassende Zuschauerraum 
mit Balkon, Regieraum und Beleuch-
tungsgalerie. Im Keller des Theaters 
befinden sich eine Werkstatt für die 
Kulissen, im Obergeschoß Künstler-
garderoben und ein lichter Ballettsaal 
mit Schwingboden. Vier Stellen (Büh- 
nenmeister, Beleuchtungsmeister, zwei  
Bühnenarbeiter) werden neu ge-
schaffen, um eine zeitgemäße Musik-
theaterausbildung im Rahmen eines 
professionell funktionierenden Thea-
terbetriebs zu garantieren.

Die Opernschulleiterin versteht 
das Theater als Unterrichtsraum, über 
dessen Vergabe zunächst nur sie ver-
fügen kann, denn die Begehrlichkei-
ten nach diesem attraktiven Veran-
staltungsort lassen nicht lange auf sich 
warten. Der Spielplan der Opernschu-
le wird erweitert. Jährlich gibt es Mu-
sicalabende mit Combobegleitung, die 
Manfred Knaak, Christoph Weinhart 
oder Thilo Winter musikalisch leiten 
und die von Gernot-Heindl, Gabriele 
Ramm oder Sylvia Rudolf inszeniert 
bzw. choreographiert werden. Mit der 
Festanstellung von Rudolf, die einige 
berühmte amerikanische Musicals in 
eigens für sie geschaffenen deutschen 
Übersetzungen erstaufführte46, wird 
die personelle Ausstattung der Opern-
schule erweitert. Im Vorlesungsver-
zeichnis 1998/99 liest man erstmalig 
zum Studienplan Gesang die Fußnote: 

Abb. 20: Szenenfoto aus Heinrich 
Sutermeisters Romeo und Julia 
(November 1997) mit Sabine Zeilermeier 
und Tilmann Unger
Fundort: Archiv der HfM Würzburg

Abb. 21: Das Theater in der Bibrastraße
© HfM Würzburg (Foto: Andreas Herold)
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„Musiktheater kann auch mit dem 
Schwerpunktfach Musical abgeschlo-
ßen werden. Voraussetzung dafür sind 
die Nachweise über 4 Semester Mu-
sicaltraining im Hauptstudium und 
insgesamt 8 Semester Tanz/Rhythmik/
Bew[egungs]erz[iehung].“47 

Bühnenfechten und Schminken er-
gänzen das Lehrangebot für die Stu-
dierenden. 

Ihre über zwanzigjährige Ära be-
schließen Christel Gernot-Heindl 
und Peter Falk – quasi allegorisch – 
2002 mit der aufwändigen vierakti-
gen Märchenoper Cendrillon von Ju-
les Massenet, in der sich bekanntlich 
Aschenputtel in eine Prinzessin ver-
wandelt.

VII. 	 Um die Jahrtausendwende  
	 befindet sich die Abteilung 

für Alte Musik an der Hochschule in 
bester Form. Illustre Namen der Sze-
ne unterrichten in Würzburg: Gott-
fried von der Goltz (Violine), Jaap 
ter Linden (Barockcello), Glen Wil-
son (Cembalo). Der Lautenist Dieter 
Kirsch ist Präsident. Selbst die hart-
gesottensten Hüter der Klassischen 
Musik können nicht mehr ignorieren, 
dass auf den Theaterspielplänen Euro-
pas die Barockoper ihre Renaissance 
erlebt. Es ist das Verdienst des charis-
matischen Professors für Chorleitung 
Jörg Straube, dass im Wintersemester 
2000/2001 mit Francesco Cavallis La 
Calisto die erste Barockoper in histo-
risch informierter Aufführungspraxis 

47	 Hochschule für Musik Würzburg, Personal- und Vorlesungsverzeichnis 1998/99, S. 91.

Abb. 22: Szenenbild aus der Musicalshow 
Hexen laden zum Tanz (Januar 2010)
© HfM Würzburg (Foto: Andreas Herold)

Abb. 23: Szenenbild aus Open stage – 
Open heart – Staged apart (Juli 2020)
© HfM Würzburg (Foto: Andreas Herold)
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an der Würzburger Musikhochschule 
Premiere feiern kann. Die Regisseu-
rin Karoline Gruber inszeniert das 
1651 uraufgeführte Dramma per 
musica „kurzweilig, köstlich witzig 
und oft überraschend“. Der „große, 
vielbejubelte Erfolg“48 dieser Produk-
tion begründet eine zwanzigjährige 
Tradition, die alle zwei Jahre zu einer 
Barockoperninszenierung in Zusam-
menarbeit mit dem Barockorches-
ter und der Dirigierklasse von Jörg 
Straube führt.

Holger Klembt wird 2003 als Sze-
nischer Leiter der Opernschule an die 
Musikhochschule berufen. Er garan-
tiert einen bruchlosen Übergang. Als 
ausgebildeter Sänger und ehemali-
ger Musikdramaturgie-Student von 
Götz Friedrich inszenierte er vor sei-
nem Start in Würzburg um die sech-
zig Musiktheaterwerke an deutschen 
Bühnen, zuletzt als Oberspielleiter 
am Theater Osnabrück. Er will an der 
Musikhochschule „möglichst kon-
kret Praxis vermitteln“49. Gut struk-
turiert arbeitet er nach genauen, an 
die Stundenpläne der Studierenden 
angepassten Probenplänen, die er 
gewissenhaft einhält. Er führt – wie 
am Theater üblich – Urlaubsscheine 
und vor den jeweiligen Produktionen 
Konzeptionsgespräche ein. Gene-
ralprobenbesuche in Nürnberg und 
Würzburg organisiert er ebenso wie 
die alljährlichen Vorsingtermine für 
Intendanten, Dirigenten und Agen-

48	 Vgl. Main-Echo v. 16.3.2001.
49	 Ralph Heringlehner, Ein Mann der Praxis, in: Main-Post v. 17.12.2003.
50	 Ebd.

turen, aus denen des Öfteren erste  
Theaterengagements resultieren.

Bei der Auswahl der Bühnenwer-
ke – Szenenabende sind seine Sache 
nicht – orientiert sich Klembt an den 
jeweilig zur Verfügung stehenden 
Studierenden. Ihm ist es wichtig, dass 
sie im Laufe des Studiums verschie-
dene Charaktere erlernen, und er 
möchte „die angehenden Sängerin-
nen und Sänger auf die Vielfalt vorbe-
reiten, die sie später an den Theatern 
bringen müssen. Zwischen ‚Lustiger 
Witwe‘ und ‚Fliegendem Holländer‘ 
kann an einem Durchschnitts-Stadt-
theater praktisch alles passieren“50, zi-
tiert ihn die Main-Post nach einem In-
terview. Die leichte Muse (Offenbach, 
Künneke, Bernstein) ist ihm ebenso 
wichtig wie die Klassische Moder-
ne (Wolf-Ferrari, Hindemith, Brit-
ten, Busoni), die Barockoper (Mon-
teverdi, Händel, Rossi, Purcell) wie 
die Opern Mozarts und Haydns. So 
zeugt sein Spielplan von großer sti-
listischer Vielfalt. In den originellen 
multifunktionalen Bühnenbildern 
seines Freundes Manfred Kaderk, 
aber auch in den von ihm selbst und 
Andreas Herold entwickelten Büh-
nenräumen, findet er zu einem ganz 
eigenen Stil, in dem sich – auch durch 
die fantasievollen Kostüme von Anke 
Drewes – die Studierenden darstel-
lerisch befreien können. Zeitgemäß 
werden die englischen, französischen 
und italienischen Opern, erstmalig in 
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der Würzburger Opernschule, in der 
Originalsprache aufgeführt. Dafür 
organisiert er ein Sprach-Coaching 
und die Übertitelung der Libretti. Zu 
den bis zu sechs Aufführungen eines 
Projekts werden gehaltvolle und bil-
derreiche Programme erstellt, die den 
Studierenden auch als Erinnerungs-
dokumente dienen sollen. In seiner 
Begeisterung für die Arbeit geht er oft 
an seine eigenen physischen Gren-
zen, da er selbst viel vorspielt und 
möglichst allen eine Chance geben 
möchte. Manchmal arbeitet er mit bis 
zu vier Besetzungen mit folgendem 
Argument: 

„Jeder Student stellt den Anspruch, das 
für sich auch intensiv erarbeiten zu 
können. Beim Selbermachen und Aus-
probieren wächst man daran, nicht 
durchs Zusehen.“51

Die musikalische Leitung der Opern-
schule übernimmt im Jahr 2005 die 
erste Dirigentin in der Geschichte der 
Würzburger Musikhochschule und 
ihrer Vorgängerinstitutionen. Yuuko 
Amanuma überzeugt bei Ihrer Vor-
stellung durch ihr genaues und ener-
giegeladenes Dirigat, ihr exzellentes 
Klavierspiel und ihre bescheidene 
humorvolle Art. Opernerfahrung 
sammelte sie zwei Jahre zuvor als Ka-
pellmeisterin am Theater Magdeburg, 
wo sie auch als Composer in Resi-
dence eine eigene Oper uraufführte. 
Mit Hingabe widmet sie sich den Ein-

51	 Vgl. Hochschule für Musik Würzburg, Programmheft Wolfgang A. Mozart: Così fan 
tutte (Februar 2012).

Abb. 24: Szenenbild aus Francesco 
Cavallis La Calisto (März 2001) mit 
Axel Humbert (Jupiter) und  
Uwe Schenker-Primus (Mercurio)
© HfM Würzburg (Foto: Andreas Herold)

Abb. 25: Szenenbild aus Francesco 
Cavallis La Calisto (März 2001) 
V. l. n. r. Iris Kotzian, Rüdiger Krehbiel und 
Johannes Weinhuber
© HfM Würzburg (Foto: Andreas Herold)
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studierungen und Aufführungen der 
großen Opern Die neugierigen Frauen 
(2006), Die Brüste des Teiresias (2008), 
Don Giovanni (2009), The Rake‘s Pro-
gress (2010), Albert Herring (2011) 
und Così fan tutte (2012). Danach 
übernimmt Ulrich Pakusch, von 2004 
bis 2011 Studienleiter und Kapellmeis-
ter am Mainfrankentheater Würzburg, 
mit großem Engagement und Sach-
verstand die Einstudierungen bis zu 
Klembts Abschied im Jahr 2019. Mit 
der Operette Der Vetter aus Dingsda 
in „einer spritzigen und humorvollen 
Inszenierung mit Witz, aber auch mal 
albern und mit Schmalz“52, beschließt 
das über Jahre hinweg harmonieren-
de Team Klembt – Rudolf – Pakusch 
– Kaderk – Drewes, zu dem auch die 
Maskenbildnerin Claudia Elsner-
Kunze gehört, die Arbeit an der Würz-
burger Opernschule.

VIII. Im Sommersemester 2019 
steht die Opernschule vor 

einem Neubeginn, wenn man von der 
bewährten Konstante des engagierten 
Bühnenteams unter der Leitung des 
immer präsenten und ideenreichen 
Andreas Herold absieht. Seinem per-
sönlichen Engagement ist zu danken, 
dass alle Aufführungen der vergange-
nen zwanzig Jahre durch seine künst-
lerisch hochwertigen Fotografien do-
kumentiert sind. 

52	 Vgl. Erna Rauscher, Operette: Der Vetter aus Dingsda in Würzburg, in: Main-Post v. 
10.2.2019. 

53	 Prof. Katharina Thoma. Leiterin der Opernschule, in: Podium 8 (2019), S. 24–27, hier 
S. 27.

Katharina Thoma, die bereits in 
Glyndebourne, Frankfurt, London 
und Stockholm Opern inszenierte, ist 
studierte Pianistin und somit die drit-
te Musikerin in der Ahnengalerie der 
Würzburger Opernschulleitungen. An  
den Musikhochschulen in Graz und 
Mainz sammelte sie Erfahrungen in 
der Arbeit mit jungen Gesangsstudie-
renden und fordert sie nun auch in 
Würzburg persönlich heraus: 

„Sie sollten lernen, sich als verantwort-
liche Darsteller, selbstverantwortliche 
Menschen mit den Stücken ausein-
anderzusetzen. Zum Beispiel bin ich 
immer etwas alarmiert, wenn ich die 
Frage höre, was soll ich da machen, 
wie genau soll ich das machen? Da 
reagiere ich dann mit der Gegenfra-
ge: Was denkst du selbst, was ist deine 
Figur, dein Gefühl in dem Moment, 
was würdest du machen, wie würdest 
du dich bewegen? Natürlich gebe ich 
viele Anregungen oder Vorgaben, aber 
es ist mir wichtig, dass die Darsteller 
das erst mal als Information aufneh-
men, dann annehmen oder hinterfra-
gen. Wenn Sie mit diesem Bewusstsein 
in die Welt hinausgehen oder an die 
Opernhäuser, dann ist das ein sehr gu-
tes Handwerkszeug.“53 

Zu ihrer Aufgabe als Regisseurin 
denkt sie: 
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Abb. 26: Szenenbild aus Wolfgang A. Mozarts Don Giovanni (März 2009) mit Yoontaek 
Rhim (Don Giovanni), Ipča Ramanović (Leporello) und Simon Tischler (Masetto)
© HfM Würzburg (Foto: Andreas Herold)

Abb. 27: Szenenbild aus Benjamin Brittens Albert Herring (März 2011)
V. l. n. r. Valentina Fetisova (Florence Pike), Anna-Kathrin Berger (Mrs. Herring), 
Simon Tischler (Bud Sidd), Violetta Lousta (Lady Billows), Stefanie Heidinger (Miss 
Wordsworth), Christoph Fillweber (Mr. Cedge) und Rae Joo Kim (Mr. Upfold), sitzend: 
Martin Platz (Albert Herring)
© HfM Würzburg (Foto: Andreas Herold)
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54	 Ebd., S. 26.

„Ich finde, ich muss als Künstle-
rin den Zuschauer auch immer als 
Partner ernst nehmen, nicht nur als 
Konsumenten. Sonst sind wir in ei-
nem ganz anderen Sektor des Kul-
turbetriebs, dann wird es gefällig und 
man orientiert sich daran, was der 
Besucher gern sehen will. Ich möchte 
dagegen den Zuschauer auch heraus-
fordern, zum Nachdenken anregen, 
vielleicht sogar schockieren. Ich will, 
dass es in jedem Fall ein Sich-Ausein
andersetzen gibt, nicht einfach nur 
ein Konsumieren.“54 

Mit diesem Anspruch gelingen ihr in 
den ersten drei Würzburger Jahren 
– trotz der widrigen Umstände der 
Corona-Pandemie – eindrucksvolle 
Inszenierungen klassischer (Cimaro-
sa, Mozart), moderner (Jost, Schön-
berg) und barocker (Purcell, Tele-
mann) Werke. Gut vernetzt in der 
Theaterwelt, arbeitet sie mit verschie-
denen Künstlerinnen und Künstlern, 
die klare ästhetische Bühnenräume 
schaffen, fantasievolle Kostüme ent-
werfen und gelegentlich durch pro-
fessionelle Videoprojektionen dem 
Geschehen auf der Bühne neue Ebe-
nen öffnen. Mit der Einstudierung 
von Brittens The Rape of Lucretia 
ist auch die musikalische Leitung 
der Opernschule ab Sommersemes-
ter 2021 wieder in festen Händen. 
Andreas Hotz, der sich als Kapell-
meister in Mainz und Kaiserlautern 
sowie als Generalmusikdirektor am 
Theater Osnabrück ein stilistisch viel-

Abb. 28: Szenenbild aus Eduard Künnekes 
Der Vetter aus Dingsda (Februar 2019) mit 
Oliver Kringel (der zweite Fremde) und 
Maria-Teresa Bäumler (Hannchen)
© HfM Würzburg (Foto: Andreas Herold)

Abb. 29 Szenenbild aus Leoš Janáčeks 
Das schlaue Füchslein (Februar 2014) 
V. l. n. r. Theresa Romes (Eichelhäher), 
Franziska Vonderlind (Eule), 
Bettina Bauer (Hahn), Anja Stein (Grille) 
und Lena Vogler (Heuschrecke)
© HfM Würzburg (Foto: Andreas Herold)



123

fältiges und umfangreiches Konzert- 
und Opernrepertoire erarbeitete, 
sammelte bereits an der Frankfurter 
Musikhochschule Lehrerfahrung. Er 
fordert von den Studierenden im Or-
chestergraben und auf der Bühne mit 
freundlicher Geduld und natürlicher 
Autorität höchste Professionalität, 
wodurch die Aufführungen auch von 
musikalischer Seite keine Vergleiche 
mit größeren Ausbildungsinstituten 
scheuen müssen.

So zeigt sich die Opernschule der 
Hochschule für Musik Würzburg im 
Jubiläumsjahr 2023 gut aufgestellt. 
Sie entwickelte sich im Laufe der Jah-
re vom Provisorium zu einem eige-

Abb. 30: Szenenbild aus Christian Josts 
Heart Sutra (Juni 2020) mit Misun Kim 
(Xiao-han)
© HfM Würzburg (Foto: Andreas Herold)

Abb. 31: Szenenbild aus Domenico Cimarosas Il matrimonio segreto (Juli 2021)
V. l. n. r. Megan Henry (Elisetta), Sunghwan Kim (Geronimo), Stefan Schneider (Paolino) 
und Hyunmin Kim (Carolina)
© HfM Würzburg (Foto: Andreas Herold)
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Abb. 32: Szenenbild aus Benjamin Brittens The Rape of Lucretia (Juli 2022)
V. l. n. r. Lilia-Fruz Bulhakova (Female Chorus), Dong Won Seo (Tarquinius), 
Nina Schumertl (Lucretia) und Marcel Hubner (Male Chorus)
© HfM Würzburg (Foto: Andreas Herold)

Abb. 33: Szenenbild aus Wolfgang A. Mozarts Le nozze di Figaro (November 2022)
V. l. n. r. Emil Greiter (Antonio), Yisae Park (Susanna), Alexandra Djordjevic (Marcelina), 
Gustavo Müller (Figaro), Adnan Barami (Basilio), Uli Bützer (Conte) und 
Minkyung Kim (Contessa)
© HfM Würzburg (Foto: Andreas Herold)
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nen Ausbildungsapparat mit großer 
Ausstrahlungskraft. Haben sich die 
Rahmenbedingungen auch enorm 
verbessert, soll nicht vergessen wer-
den, dass über all die Jahre der Erfolg 
der Ausbildung in der Kompetenz 
der agierenden Personen begründet 
war und ist. Außer den hier angeführ-
ten Namen hatten und haben – qua-
si aus der zweiten Reihe – ungezählte, 
hoch engagierte Lehrkräfte der Ge-
sangspädagogik, Korrepetition, Re-
gie, Choreographie, Fremdsprachen, 
des Dirigierens, Schauspiels und sze-
nischen Einzelunterrichts – oft zu fi-

nanziell bescheidenen Bedingungen 
– ihre Professionalität und Begeiste-
rung für das Musiktheater an Gene-
rationen von Studierenden weiterge-
geben.  Viele arrivierte Sängerinnen 
und Sänger haben hier dankbar ihre 
ersten Schritte auf dem Weg zum Be-
ruf am Theater erlernt. Man darf zu-
versichtlich sein, dass auch in Zu-
kunft die Würzburger  Opernschule 
ein inspirierender Ort sein wird, an 
dem sich junge Menschen erfolgreich 
auf eine professionelle Laufbahn am 
Musiktheater vorbereiten können.
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Quellen: Programmzettel und -hefte, Plakate und Jahresberichte 
(Archiv der HfM), Privatarchive einiger Beteiligten, 
Rezensionen in der Main-Post und im Fränkischen Volksblatt   
Abkürzungen: Ausz. = Auszüge, Klv. = Klavier/e, konz. = konzertant, 
St. = StudentIn

– ANHANG –

Produktionen der 
Würzburger Opernschule

von 1912 bis 2022
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